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Flucht als Schicksal

Über die verschneiten Alpen zieht der lange Flüchtlingszug von Italien in die
Schweiz - Szenenbild aus «Die letzte Chance» von Leopold Lindtberg.

Als «Insel» in der Welt kennen wir seit

Menschengedenken das Flüchtlings-
Schicksal nur von anderen. Doch gera-
de das hat immer wieder Schweizer
Filmemacher dazu angeregt, sich damit
zu beschäftigen. Oft waren es Schwei-

zer, die ein besonderes Gespür für die
Not anderer entwickelt haben, oft aber
auch Menschen, die am eigenen Leib
das Flüchtlingsschicksal erlebt haben.

Die letzte Chance

Zu diesen Menschen zählt der bedeu-
tende Theater- und auch Filmregisseur
Leopold Lindtberg, dessen Werk «Die
letzte Chance» Flüchtlingsschicksale
während des Zweiten Weltkrieges schil-
dert. Mit Therese Giehse, Leopold Bi-

berti, Robert Blum (Musik) und Lazar
Wechsler (Produktion) wirkten dabei

Künstlerpersönlichkeiten mit, die selbst
auf der Flucht waren, zusammen mit
Sigfrit Steiner, Emil Berna (Kamera) und
Richard Schweizer (Drehbuch), der
dafür einen «Oscar» erhielt.

Es geht in «Die letzte Chance» um
Flüchtlinge, die 1943 aus Italien in der
Schweiz Zuflucht suchten. In seinem
1945 gedrehten Film legt Lindtberg
sein Augenmerk auf das unrühmlichste

Kapitel der schweizerischen Flücht-
lingspolitik. Die menschliche Botschaft
des Films fand weltweites Echo, und
das - kulturelle - Ansehen der Schweiz
wurde durch ihn gefördert und nicht,
wie ein kleingläubiger Bundesrat be-

fürchtete, geschmälert.
«Die letzte Chance» - KinofZZm:

Präsens, Mtmc/j/raZdensfrasse 10, 8034
Zürich; Sc/rmaZ/ZZm: TZZm Institut, ErZac/z-

Strasse 21, 3000 Bern 9; Video (Verkaw/s-
/cassette): TiZmhandZung Thomas Hitz fin
der BactaandZ««,^ OreZZ TüssZi), FüssZi-

Strasse 4, 8022 Zürich.

Das Boot ist voll

Derselben Thematik widmet Markus
Imhoof seinen 1980 mit Tina Engel,
Curt Bois und Mathias Gnädinger ge-
drehten Film «Das Boot ist voll»: 1942
sucht eine jüdische Flüchtlingsgruppe
aus Nazideutschland Asyl in der
Schweiz und wird wieder über die Gren-
ze in den sicheren Tod geschickt. Im-
hoofs Film beruht auf Tatsachen. Sein
Ende wird zur Anklage an diese mensch-
lieh schwärzeste Zeit in der «offiziellen»
Schweiz: Langsam überquert die Flücht-
lingsgruppe die Grenzbrücke über den
Rhein und zurück nach Deutschland.
Und der Nachspann informiert: «Judith
und das Kind sind im Konzentrations-

lager Treblinka vergast worden. Herr
Ostrowski]' überlebte schon den Trans-

port nicht mehr. Olaf ist mit dem ver-
heilten Arm ebenfalls ausgewiesen wor-
den und verschollen. Franz Flückiger
wurde in der Schweiz zu einer Gefäng-
nisstrafe verurteilt.» «Das Boot ist voll»
fordert auf zur Auseinandersetzung mit
der Asylpolitik - nicht nur in der Ver-

gangenheit, sondern auch in unserer
Gegenwart. Markus Imhoof erhielt
dafür eine Oscar-Nomination.

«Das Boot ZsZ" voZZ» - Kino/rZm: PZaZfo,

He/wric/îsZrasse 269, 8037 Züric/f;
ScümaZ/JZm (16 mm): Zoom, ErZacrisfras-

se 21, 3000 Bern 9; V/üeo fKa«//casseffe):
TiZm/iawcZZrmg T/jomas EZ/fz, Züricri (s.o.).

Reise der Hoffnung

Zehn Jahre später wandte sich Xavier
Koller einem ähnlichen Thema zu: Ein
türkischer Kleinbauer will mit seiner Fa-

milie in die ferne Schweiz auswandern,
in der er sich eine bessere Zukunft er-

hofft. Von gewissenlosen Schleppern
ausgebeutet, endet die beschwerliche
Reise tragisch an der Schweizer Grenze
auf dem verschneiten Splügenpass. Kol-
lers Film, der ebenfalls auf einer wirkli-
chen Begebenheit beruht, packt durch
die starke Schilderung von Einzelschick-
salen auf dem Boden der kollektiven Tra-

gik des Fremdseins. Eine Geschichte, die

ans Herz rührt, und gleichzeitig ein gros-
ser, durchdachter Film, für den Xavier
Koller zu Recht den «Oscar» für den be-

sten ausländischen Film erhielt.
«Bezse der Ho/fh««£» - K/nofZZm: Co-

ZwmBas, SfeinsZrasse 21, 8036 Züric/i;
ScümaZ/JZm (16 mm): EZ/m tarifai, Bern

(s.o.); Kaw//casseffe: TZZm/zamZZzm.g' T/zo-

mas Hitz, Zür/cri. (s.o.)

Letters to Srebrenica

1995 brachte der junge Daniel von Aar-

bürg seinen filmischen Beitrag zum
Bürgerkrieg auf dem Balkan. Sein

56minütiger Dokumentarfilm schildert
das Leben ex-jugoslawischer Flüchtlin-
ge in der Schweiz. Mit der Videokame-
ra erstellt Ina Bacalovic, 19, aus Srebre-

nica, seit drei Jahren in Davos, ihr fil-
misches Tagebuch aus dem Exil im
weltberühmten Ferienort. Ihre Bilder
adressiert sie in Briefform an ihre in der
Heimat zurückgebliebene Freundin
und dokumentiert darin die traumati-
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sehen Erfahrungen des Exils. Miklos
Gimes, Redaktor und Filmspezialist am
«Magazin» (TA und BZ), selbst einst
Ungarnflüchtling in unserem Land,
schreibt dazu: «Es ist eine Episode von
einem Nebenschauplatz des Bürger-
krieges, ein verlässliches Stück im
Puzzle unserer Verständnislosigkeit.»

«Letters to Srebrenica» - ScbmaZ/ilm
(76mm) and Video (XeibZcassette): Zoom,
Bern (s.o.,). Hanspeter StoMer

Oper
«Der Sturm» in Bern

Daniel
Schnyder
Foto:
Sfodffheater ßern

Im Auftrag des Berner Stadttheaters hat
der junge Schweizer Komponist Daniel
Schnyder seine zweite Oper geschrieben.
Seine Kammeroper «Die Windsbraut»
wurde 1993 in Zürich uraufgeführt, für
die Uraufführung in Bern stellt er sein
Können mit der Vertonung des Dramas
«The Tempest» von Shakespeare unter
Beweis. Der 1961 in Zürich geborene
Musiker bewegt sich in all seinen bishe-

rigen Kompositionen zwischen den
sonst streng getrennten Bereichen von
Jazz und Klassik. Auch für die neue Oper
hat er eine sehr vielfältige, rhythmisch
pulsierende Musik geschrieben, die Ele-

mente des Jazz und der karibischen
Musik miteinbezieht.

Das Zaubermärchen «Der Sturm»

spielt auf einer einsamen Insel, die
zugleich Wunschland und Ort eines

Gedankenexperiments ist. Prospero,
eigentlich rechtmässiger Herzog von
Mailand, wurde von seinem intrigan-
ten Bruder Antonio vom Hof vertrie-
ben, konnte sich aber auf die besagte
Insel retten. Dort lebt er mit seiner
Tochter Miranda und sinnt seit Jahren
auf Rache. Durch seine Zauberkünste
ist Prospero Herr über die Naturkräfte -
unter anderem über einen Luftgeist -
geworden. Mittels Magie entfacht Pros-

pero einen Sturm, der seine alten Fein-
de als Schiffbrüchige in seine Gewalt
bringt. Nun demonstriert er ihnen sei-

ne Macht, lässt sie umherirren und den
scheinbar verlorenen Sohn suchen,
während dieser längst um Mirandas
Liebe kämpft. Ob Prospero seine Rache-

und Machtgelüste überwinden und sei-

nen Feinden verzeihen kann, wird sich
zum Schluss der Aufführung zeigen.
Shakespeare geht es auch in diesem,
seinem wahrscheinlich letzten Stück
um den nie abgeschlossenen und im-
mer neu zu erarbeitenden Prozess zur
wahren Menschlichkeit. ny

Die Ura«//Pbrwrzg am SfadttbeaterBer«

/rnefetam 8. /uni statt. Weitere SpzeMaten:
7 0., 7 5. und 22. /uni. Wiederau/habme im

September. Reservationen: 037/37 7 07 77.

Fernsehen
Untertitelung - ein Dienst auch
für schwerhörige Alte

Kürzlich stellte die Teletext AG Biel ihre
Dienstleistung für die rund 13 000
Taubstummen und 500000 Schwer-

hörigen vor. Angesichts der leeren
Staatskassen sei es wichtig, so der Leiter
Gion Linder, von der Notwendigkeit
dieses «öffentlichen Dienstes» zu spre-
chen. «Unsere Arbeit ist eine entschei-
dende Integrationshilfe für Hörbehin-
derte.» Jährlich kostet die Untertitelung
etwa 2,3 Millionen Franken. Eine Milli-
on trägt der Bund, der Rest wird von der
SRG bezahlt. Die Untertitelung einer
Stunde Film benötigt im Durchschnitt
30 Stunden Arbeit. Dabei wird jede ein-
zelne Sequenz mit entsprechendem
Text und im Gegensatz zu untertitelten
Kinofilmen zusätzlich mit Geräusch-
oder Gefühlsbezeichungen in geschrie-
bener Sprache versehen.

Täglich werden rund 2 Stunden im
Deutschschweizer Fernsehen, 1% Stun-
den im Fernsehen der Romandie und
knapp 40 Minuten im Tessiner Fern-
sehen mit Untertiteln ausgestrahlt.
Aktuelle Sendungen («Tagesschau»,
«10 vor 10», Fussballspiele) werden
direkt in den Studios von Zürich, Genf
oder Lugano bearbeitet. HS

Memo-Treff
Das kleine Hörspiel jeden Donnerstag
um 9.30 Uhr in der Sendung Memo auf
DRS1 (vom 3. bis 29.8. Sommerpause):
13.6. Wahlverwandtschaften
20.6. Reisen

27.6. Scham
4.7. Das Amt

11.7. «Ja soll denn das alles gewesen
sein?»

18.7. Sozialleben
25.7. Überfordert

1.8. Wurzeln

BZsieZb Fta'm, St. GaZZen

Ii j

/t/z /H/2 g/zZG'/f/zc/z, f/tZSS ZC/Z ZZZZC/Z Z/H A/ter
zzoc/z va// Sc/zajfjfezzsfcra/t zzzzz/ Töfe/zz/razzg /zzzz/

Es dauerte lange und kostete viel Mühe, bis mich das Werk, welches ich
seit Jahren im Sinn hatte, selbst zufriedenstellte. Aber ich war glücklich,
dass ich es im Alter zustandebrachte. Und dann freute es mich, dass die
Stiftung Kreatives Alter es mit einem Preis auszeichnete. Wenn Sie
schreiben, dich/en, Lomponieren oder eine wwsensc/ia/z/ic/ze ArbeiZ
verfasst haben, sollten Sie unbedingt den Prospekt für das 4. Preisaus-
schreiben der Stiftung verlangen. Es stehen noch andere Themenberei-
che offen. Erforderlich ist, dass Sie bei der Fertigstellung der Arbeit das

65. Lebensjahr vollendet haben. Verlangen Sie doch, unter Beilegung
dieses /nseraZes, nähere Informationen bei:

Stiftung Kreatives Alter, Postfach 4139, 8022 Zürich

A?%
a STIFTUNG KREATIVES

ALTER
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Ai«5teï/wn^ew

Alpenblumenmärchen «Parnass»
von Ernst Kreidolf (1863-1956).

«Das Leben ein Traum»

Asger Jörn (1914-1973)
in Locarno
Bis zum 18. August 1996 ist in der
Pinacoteca Casa Rusca in Locarno eine
dem dänischen Maler Asger Jörn ge-
widmete Ausstellung zu sehen. Sein
Werk ist von der skandinavischen ex-
pressionistischen Kunst, vor allem von
Ensor und Munch, und von der gro-
tesk-dämonischen skandinavischen Fa-

beiweit geprägt. Nach einem Studien-
aufenthalt in Paris, wo er Fernand Lé-

gers Akademie besuchte und mit Le

Corbusier zusammenarbeitete, hielt er
sich während der Kriegszeit in Däne-
mark auf. Nach Paris zurückgekehrt,
gründete Jörn 1948 mit niederländi-
sehen und skandinavischen Künstlern
die Gruppe «Cobra», deren Name von
den Städtenamen Copenhagen, Brüssel

und Amsterdam - der Herkunftsstätten
der Gründer - herrührt. Gemeinsames
Ziel war eine expressive Malerei, eine
Art Verflechtung von Volks-, Kinder-
und Irrenkunst. Obwohl sich die Grup-
pe bald wieder auflöste, beeinflusst ihr
Schaffen die moderne Kunst bis heute.

Rand 1 00 Werke Asger /orns, darunter
GemäZde, Skulpturen und Keram/karfcei-

ten, sind in der Pinacoteca Casa Pusca in
Locarno zwgäng/zck dienstags Lis sonntags
10 Ms 12 und 14 kis 17 UM.

Wer war Sonja Sekula?

Sonja Sekula wurde 1918 in Luzern ge-
boren; ihr Vater stammte aus Ungarn,
die Mutter war Luzernerin. 1936 siedel-
te die Familie nach New York über. In
den 40er Jahren begann Sonja Sekula

im Kreis der emigrierten europäischen
Surrealisten und des beginnenden ab-
strakten Expressionismus zu malen.
Bald stellte sie in führenden Galerien
aus und fand mit ihren Bildern und
Zeichnungen erste Anerkennung. Sie

galt als Wunderkind, das der surrealisti-
sehen Vorstellung vom unbewussten
automatischen Schaffen entsprach.
Eine Krankheit zwang sie 1955 zur
Rückkehr in die Schweiz. Der Kontakt
zu ihrem früheren Publikum und ihre
Karriere brachen ab, obwohl sie in ihrer
Arbeit gerade in diesen Jahren zu einer
sehr persönlichen Ausdrucksweise fand:
gestische Zeichnungen und Malereien
auf Papier, oft kombiniert mit poeti-
sehen Texten. 1963 nahm sie sich in
Zürich das Leben, und ihr Werk fiel in
Vergessenheit. Eine Retrospektive im
Kunstmuseum Winterthur versucht
erstmals, der faszinierenden Schweizer
Künstlerin gerecht zu werden.

Die A «sste/kzng dauert Ms znm 11. Am-

gast; das Kwastmaseum WiMerfkwr ist ge-

ö//het dienstags Ms sonntags 10-17 UM.

Ernst Kreidolf ist vielen Menschen als

Bilderbuchgestalter ein Begriff. Wer
kennt nicht sein «Blumen-Märchen»,
sein «Wintermärchen» oder das hu-
morvolle «Hundefest»? Das anhaltende
Interesse an seinem Werk erklärt sich
durch seinen Stil, der geprägt ist von
einer einzigartigen Verbindung künst-
lerischer und technischer Sensibilität.
Durch das Einflechten von gestalten-
sehen Elementen des Jugendstils bringt
er eine zauberhaft versponnene Traum-
und Märchenwelt hervor, die Erwach-
sene und Kinder gleichermassen begei-
stert. Eine Ausstellung im Kunstmuse-
um Bern zeigt den Künstler als Buchge-

stalter und Zeichner.
Der Titel der Aus-
Stellung, die vom
19. Juni bis zum
18. August dauern
wird, lautet «Das
Leben ein Traum»
und ist abgeleitet
von einem Gemälde
Kreidolfs.

Das Knnstmaseam
in Bern 1st geö/Jhet
dienstags von 10 Ms

21 UM, mittwocks Ms

sonntags von 10 Ms

17 UM.

Asger Jörn,
Klause 1967/69
Ölbild auf Leinwand

70 ZEITLUPE 6-7/96



100. Geburtstag
Carl Zuckmayers
Das Saaser Museum in Saas-Fee organi-
siert zum 100. Geburtstag von Carl
Zuckmayer (1896-1977) eine kleine
Jubiläumsausstellung. Sie umfasst Do-
kumente und Aufnahmen des bekann-
ten Schriftstellers und sein dem Saaser

Museum geschenktes Arbeitszimmer,
das zahlreiche Gegenstände enthält,
welche seine Verbundenheit mit Saas-

Fee illustrieren. Zusammen mit seiner
Frau Alice verbrachte er die letzten 20

Jahre seines Lebens in der vielbesuch-
ten Walliser Berggemeinde.

Die Aussfel/uny im Saaser Museum ist
zu setzen Dis Ende 1996 f/eweiis Di-So).

«Carito d'Amore» in Basel

Im Kunstmuseum Basel ist bis zum
11. August die Ausstellung «Canto
d'Amore - Klassizistische Moderne in
Musik und bildender Kunst 1914 bis
1935» zu erleben. Zentrale Künstler der
Moderne wurden in dieser Zeit zu
Hauptfiguren eines neuen Klassizis-

mus. Als Picasso nach seiner ersten
Italienreise im Jahr 1917 das antike
Menschenbild neu aufgriff, verblüffte
er seine avantgardistischen Kollegen.
Doch bald wurden diese Werke zum
Kern einer allgemeinen Tendenz, die
sich im Schaffen von de Chirico, Ma-
tisse und Léger ebenso spiegelte wie in

den Bildern des frühen Dali oder des

reifen Bonnard. Auch Strawinsky irri-
tierte Publikum und Kritik Anfang der
20er Jahre mit den ersten vom Barock
beeinflussten klassizistischen Werken.

Enge Verbindungen zwischen Musik
und bildender Kunst zeigten sich in
der Vorliebe für Themen der antiken
Mythologie und der Commedia dell'Ar-
te. Die Ausstellung in Basel stellt auf
eindrückliche Weise dar, dass zukunfts-
gerichteter Aufbruch und die Besin-

nung aufJahrhunderte zurückliegendes
Schaffen keineswegs unvereinbare Ge-

genpole sein müssen. Der Gang durch
die Museumssäle, in denen Bilder und
Plastiken von zwanzig Künstlern
in sinnvoller Gruppierung mit musika-
lischen Partituren zusammengeführt
sind, zeigt die oft kritisierte klassizisti-
sehe Moderne als reichhaltige und
wichtige Epoche im Kunstleben der er-
sten Jahrhunderthälfte. Obwohl die
kostbaren Musikhandschriften aus dem
Besitz der Paul-Sacher-Stiftung grafisch
ausdrucksvolle Exponate sind, er-
schliessen sie sich nur denjenigen Be-

suchern, die des Notenlesens kundig
sind. Ein speziell eingerichteter Hör-
räum und ein Audioführer gestatten es

deshalb, die Kompositionen in der Aus-

Stellung zu hören.
Die Ö/fmzrzgsze/te« des Kzzzzstmzzsezzms

Base/; D/ercsfag bz's Sormfag von 1 0 Bis J 7

L/7zr, Mittwocü Bis 21 t/Br.

Pablo Picasso, Drei weibliche Akte am Meer, 1927.
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